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Der Abgeordnete Dr. Zarnik über das 
Landesmuseum.

Die national.klerikalen Blätter bringen wäh- 
rend der jedesmaligen Landtagssession und nach deren 
Schluffe nach den stenographischen Aufzeichnungen 
die im Landtage gehaltenen Reden ihrer Parteige- 
„offen, wobei selbstverständlich die Entgegnungen der 
liberalen Abgeordneten todtgeschwicgen oder mit ein 
paar leichten Späßen abgethan werden. Das ein. 
fällige Volk staunt über solche, viele Spalten aus­
füllende Redegewalt; es sollte sich schließlich doch die 
Frage aufwerfen, wo denn jene kleine Fraktion der 
Fremdlinge im Lande stecke, die das Schlachtr^ß der 
echt slovenischen Rederecken zu solch kühnen und un­
ermüdlichen Sprüngen aufstachelt.

Da wir während des Landtages nur ganz kurze 
Berichte über die einzelnen Verhandlungen zu liefern 
in der Lage waren, so ist es nunmehr am Platze, 
auf einzelne Redetourniere von allgemeinerem Inter­
esse zurückzukommen und im Gegensätze zu der 
Methode unserer Gegner die Ausführungen der einen 
und der anderen Seite nach stenographischen Auf­
zeichnungen wtederzugeben.

Da begegnen wir denn zunächst dem strengen 
Verbiete des einstigen Taborredners D r. Zarnik 
über das krainische Landesmuseum und der hierauf 
erfolgten Gegenrede des Abgeordneten Deschmann. 
Es fiel allgemein auf, ein solches VerdammungS- 
urtheil einer vaterländischen Anstalt aus dem Munde

eines Abgeordneten zu vernehmen, der ein paar 
Sitzungen vorher namens des Finanzausschusses den 
Antrag gestellt hatte, es möge der Landtag dem Mu» 
sealcustos für seine eifrigen Bemühungen bei den 
Pfahlbautenaufdeckungen die verdiente Anerkennung 
aussprechen.

Man hätte somit glauben sollen, das LandeS- 
museum sei im Landtage für diesmal abgethan und 
es erfreue sich der wärmsten Sympathien des wackeren 
Abgeordneten der treffener Landgemeinden.

Allein es wurde ihm unerwartet eine ganz an­
dere Beleuchtung durch Ehrenmann D r. Zarnik in 
der Sitzung am 7. d. M . zu theil. Es geschah 
dies bei der Debatte über die von der Majorität 
des Finanzausschusses beantragte Erklärung des bis- 
her nur gegen einjährig kündbaren Vertrag aufge­
nommenen Direktors an der slaper Weinbauschule 
als definitiv anzustellenden Landesbeamten.

Bereits im Finanzausschüsse war dieser Antrag 
auf bedeutenden Widerspruch gestoßen. Im  Land­
tage ergriff R i t t e r  von Vesteneck deSfallS das 
Wort. Er berief sich darauf, daß bereits in einer 
früheren Session der besagte Direktor, unter dem 
Hinweise, er werde im Falle der Nichtgewährung 
seiner Bitte anderswohin gehen, eine Personalzulage 
angesucht habe; diese wurde ihm auch bewilliget. 
Heuer liege von ihm ein dreißig Zeilen lange« Ge­
such vor, und der Landtag soll aus den von Dr. Zar­
nik vorgebrachten Gründen, welche in der Haupt­
sache dahin zielen, daß man sonst besorgen müßte,

den Director der besagten Schule zu verlieren, in 
dessen angesuchte Definitiverklärung sogleich eingrhen, 
ja der Landtag soll noch mehr thun, er soll ihm 
Quinquennalzulagen sogar für jene Zeit bewilligen, 
in welcher mit ihm blos ein VertragSverhältni« be­
standen hat. Vesteneck drückt sein Erstaunen darüber 
aus, daß bei der vor kurzem vom Landtage beschlos­
senen, seit vielen Jahren der Erledigung harrenden 
GehaltSsystemisierung des Mufealcustos von Quin- 
quennalzulage keine Rede gewesen sei, obwol eine 
Vergleichung zwischen diesen beiden Posten nahe ge­
legen hätte.

Diese Bemerkung erklärte D r. Zarnik als Pro- 
vocation, die er mit folgenden Worten erwidern zu 
müssen glaubte:

„Es thut mir sehr leid, daß Herr Besteneck 
den Museumscustos mit dem Lehrer der slaper 
Schule in Vergleich gezogen hat. Ich sagte schon 
einmal, daß es unangenehm und nicht an der Stelle 
sei, über solche Dinge zu reden, da er jedoch eine 
Antwort provoeiert hat, so soll er fie auch erhalten.

„Nach meiner Ansicht verdient Herr Richard 
Dolenz für seine Arbeit fünfmal soviel als der 
MusealcustoS. Dieser letztere Dienst ist für einen 
pensionierten Professor. Und wie sieht unser M n- 
seum aus? Ich war nach etwa 20 Jahren vor 
kurzer Weile darin, und ich muß sagen, alles ist 
miserabel, was sich dort befindet, und nicht werth, 
daß man es ansehe. Herr Dolenz hat für feinen 
Dienst sich einer Prüfung unterzogen, während der

Feuilleton.
Anastasius Grün und Metternich.

(Fortsetzung.)

Indes schienen den Grafen Anton Auersperg 
die Nergeleien und Maßregelungen doch ein wenig 
verdrossen zu haben. Zur selben Zeit ging er mit 
dem Plane »m, aus Oesterreich auszuwandern und 
nach Paris zu gehen, wo Heine und Börne lebten. 
Das Auswandern ging aber damals nicht eben leicht. 
Auersperg wußte, daß sein Auswanderungsgesuch 
gar bis zum Fürsten Metternich hinaufzusteigen 
habe, um dort vielleicht gestrichen zn werden. Er 
begab sich wieder nach Wien und beschloß, selbst zu 
Metternich zu gehen und diesem seinen Plan und 
die Ursachen desselben offen darzulegen und um 
baldige Erledigung zu bitten.

Zum Fürsten Metternich war es ebenso schwer 
hin, als von ihm wegzukommen. Graf Auersperg 
ließ sich zweimal vergebens anmelden. Der Bescheid 
war : Durchlaucht wären eben in Geschäften mit 
Gesandten u. s. w., man wöge ein andermal kom­
men. Eines Tages zur vorherbestimmten Stunde
— um 3 Uhr — erschien er wieder und wurde 
vorgelasseii. Das Arbeitszimmer des Staatsmannes 
war durch eine leichte Wand in zwei Theile getheilt;

der Fürst trat aus der rückwärtigen Abtheilung her- 
vor, musterte den Einlretenden scharfen AugeS und 
bot ihm dann einen Platz.

„Sie also find dieser Anastasius Grün, der 
uns die Welt umwenden will ?" sprach der Fürst.

Graf Auersperg verbeugte sich. .Durchlaucht," 
sagte er dann, „wenn damit meine poetischen Ver­
suche gemeint sind, so geschieht denselben eine viel­
leicht zweifelhafte, jedenfalls aber unverdiente Ehre. 
Ich habe niemals den Umsturz der Zustände an­
gestrebt."

„Sie reizen zum Aufstand," sagte Metternich, 
„Ihnen ist die gute Ordnung nicht recht, nicht die 
Cenfur, die Sie umgehen, nicht die Sicherheits­
organe, denen St» ein Schnippchen schlagen. S ir 
machen böse Geschichten gegen die Religion. Sie 
vergessen sich gegen die Heiligkeit der Majestät; 
selbst die GrenzpfLhle sind Ihnen im Weg — Sie 
haben mir und meiner Politik den Krieg erklärt."

Wenn so der Allmächtige Oesterreichs sprach, 
konnte der Poet nur froh sein, mit heiler Haut 
aus diesem Palaste zu entkommen, um sofort den 
kürzesten Weg an die Grenze einzuschlagen. Indes 
ließ er sich im Bewußtsein seines guten Menschen­
rechtes nicht einschüchtern.

„Durchlaucht," entgegnete er auf obigen Aus­
fall, „ich gestehe ein, daß mir in meinem Vater­

lande manches nicht gefällt; doch wird in meinen 
Gedichten nicht ein einziges revolutionäres Wort zu 
finden sein. Mein Ideal ist die Versöhnung der 
Parteien, der allmälige friedfertige Uebergang zum 
Bessern, der heilige Sieg de- Lichtes."

Metternich schwieg einen Augenblick, dann sagte 
er in wohlwollendem Tone, mit der ganzen Glätte 
des Weltmannes: „Lieber Freund, Sie sind noch 
jung und die Jugend täuscht sich nur allzu oft selbst 
durch schöne Worte. Sie kennen den Weltgang nicht'. 
Versöhnung der Parteien ist eine Phrase — Sie 
entschuldigen. Für Ja und Nein gibt «S keinen ge­
meinsamen Weg. Das Predigen und Singen ändert 
weder die Bedürfnisse, noch die Wünsche der Men­
schen. Wem die herrschenden Zustände nicht recht 
sind, der ändere sie mit Macht und Gewalt!"

„So wären die Lieder eines Porten ja völlig 
ungefährlich," wagte Graf Auersperg einzuwenden.

„Lieder werden kein Reich erobern und keines 
stürzen," versetzte der Fürst, „aber die Menge kön. 
nen sie aufreizen, verwirren und verblenden, so daß 
der Dichter das Gegentheil erreicht von dem, was 
er wollte — er wollte befreien und setzt eine Re- 
gierung nur in die Lage, noch strammer fesseln zu 
müssen." (Schluß folgt.)



Musealcustos keinerlei Prüfung hat. Unangenehm 
ist eS, also zu reden, allein so verhält sich die Sache. 
Dieser Dienst ist für einen pensionierten Professor 
und wir bekommen leicht einen Pensionisten, oder 
auch einen activen Professor, der diesen Dienst um 
200 fl. besorgt, denn zu thun gibt es gar nichts."

Die Minorität des Landtages war. obwol an 
D r. Zarniks taboritische Manieren gewöhnt, nicht 
wenig erstaunt, aus seinem Munde Aeußerungen 
zu vernehmen, zu denen allenfalls ein ländlicher Ab­
geordneter, nie aber ein Mann von Bildung sich 
hätte Hinreißen lassen können.

Es blieb auch die verdiente Zurechtweisung nicht 
aus, und wir lassen als eine interessante Illustra­
tiv» des nationalen Gebühren» die Gegenrede des 
Abgeordneten Deschmann in ihrem vollen Wort­
laute folgen. (Schluß folgt.)

Die Föderalisten auf den Landtagen.
(Schluß.)

Al» ein Hauptmangel unserer gegenwärtigen 
Verfassungszustände wird stet» beklagt, daß den Land­
tagen keine Executive zur Seite steht. Allein weder 
hat der Reichsrath selbst eine vollziehende Gewalt, 
noch kann nach staatsrechtlicher Gepflogenheit über­
haupt der gesetzgebende Factor auch zugleich die 
Executive haben. In  allen konstitutionellen Staaten 
findet diese Theilung der Regierungsgewalt statt: 
Gesetzgebung einerseits, vollziehende Gewalt ander­
seits. Wofern man dem Landtage das Recht der 
Gesetzgebung zuerkennt, so kann man sich nicht gleich- 
zeitig über den Mangel der Executive beklagen, da 
eine solche überhaupt den streng gesetzgebenden Fak­
toren nicht zusteht.

Jedoch mit Postulaten der Vernunft und der 
Geschichte rechnen unsere föderalistischen StaatSkünst- 
ler weniger, als sie sich von verbissener Wuth und 
Leidenschaft führen lassen, die soweit geht, von den 
Staatsgrundgesetzen nicht allein bei jeder Gelegen­
heit mit Hohn und Geringschätzung zu sprechen, son- 
dern selbe dem Volke geradezu als verderblich und 
schädlich, als die alleinige Quelle und Wurzel alles 
Uebels darzuftellen. Auch hiebei können wir ihnen den 
Vorwurf der Ungerechtigkeit, der gewissenlosen Ver­
hetzung und Irreführung der Bevölkerung nicht er- 
sparen. Die Herren sollten denn doch bedenken, daß 
unsere StaatSgrundgesetze nicht einzig und allein die 
ReichSvertretung, die Zusammensetzung und Compe- 
tenz derselben zum Gegenstände haben, was allein 
sie schon als unantastbar und heilig hinstellen sollte, 
daß sie außerdem gar vieles enthalten, was wir, 
wie nicht minder unsere Gegner, als eine wahre 
Errungenschaft, als einen wahren Fortschritt be­
trachten müssen. Achten etwa unsere Gegner das 
Gesetz über die allgemeinen Rechte der Staatsbürger 
für nichts oder machen sie nicht selbst, freilich nicht 
immer zum allgemeinen Besten, ausgiebigen Ge­
brauch von den durch die Staatsgrundgesetze ge­
währleisteten Rechten und Freiheiten? Is t ferner 
nicht jede Landesverfassung ein integrierender Theil 
der Reichsversassung? Wurden nicht die Landesord­
nungen ausdrücklich als Theile der Reichsverfassung 
kundgemacht? Da sich nun die gleichen Prinzipien, 
die als Grundlage der Reichsverfassung gedient, auch 
in allen Landesordnungen finden, so erscheint das 
Maß der Unvernunft doch etwa- zu voll gerüttelt, 
welche die ultramontanen und nationalen Wortfüh­
rer bekunden, indem fie einerseits dir Reichsverfas­
sung und da« System schmähen, die Landesverfassung 
aber, die eine und dieselbe rechtliche Grundlage hat, 
nicht nur willig hinnehmen, sondern womöglich noch 
erweitert wissen wollen.

Eine vorurthrilslose Prüfung der bisherigen 
Wirksamkeit so mancher Landesvertretungen, voran 
der de« Herzogthum» Krain, im Gegenhalt zu der 
Thätigkeit der ReichSvertretung und der constitutio- 
«ellen Regierung würde denn doch den Unterschied 
klar machen; str würde zeigen, wie viel Berechtigung 
hier die Klage über national-klerikale MiSwirthschast, 
Indolenz, Protectionswesen, Bedrückung de» Volke»

durch Steuerzuschläge und Umlagen habe, wie hin­
gegen das Reich wesentlich zum Schutze, zur Erhal­
tung und Kräftigung seiner einzelnen Bestandtheile 
beiträgt. Die Geschichte der letzten Jahrzehnte hat 
ja eben die Nothwendigkeit der Stärkung des Rei­
ches zu dem Zwecke gezeigt, auf daß mitten in den 
stets sich umgestaltenden Ländern von Mitteleuropa 
die österreichischen Länder ihre Selbständigkeit be« 
wahren können, und der so bitter angefeindete Een- 
traliSmu» hat größtentheils seine Entstehung und 
seine Fortbildung der Nothwendigkeit zu danken, daß 
an der Spitze des StaalenverbandeS eine starke Ge­
walt stehe, die imstande ist, mit kräftigen Mitteln 
die einzelnen „historisch-politischen Individualitäten" 
nach außen hin zu schirmen. Eine noch weiter 
gehende Zersplitterung der Reichsgewalt, wie sie von 
den Föderalisten angrstrebt wird, möchte sich alsbald 
als untüchtig zu dieser Aufgabe erweisen und der 
Schaden träfe gewiß nicht die Partei, die heute am 
Ruder steht.

Politische Rundschau.
Laibach, 20. April.

Inland. „Der Ausgleich zwischen Oester- 
reich und Unga r n  ist als perfect anzusehen; es 
wird kein Provisorium geschaffen ; die Abmachungen 
über alle wesentlichen Punkte sind (die Zustimmung 
der beiden Vertretungskörper vorausgesetzt) als de­
finitive anzusehen; im Wege der gegenseitigen Zu- 
geständnisse ist das Resultat erzielt worden; selbst 
dir Banksrage, die man schon für jetzt ausschließen 
wollte, wird möglicherweise noch in dem Laufe dieser 
Woche geordnet werden; die erzirlte Einigung wird 
in dem Ministerrathe unter dem Vorsitze des Kaisers 
ihren formellen Ausdruck finden." So berichtet das 
,N. W. T ." vom DinStag, meint aber, diese M it­
theilungen, die aus vortrefflich informierter Quelle 
kommen, würden dem allergrößten Unglauben be­
gegnen. Die Thatfachen würden aber in der kür­
zesten Frist zeigen, ob die Dinge wirklich so stehen. 
Dazu kommt noch eine andere Ueberraschung: Graf 
Andra f sy  habe den beiden Ministerien in einer 
Darstellung über die auswärtige Lage den Nachweis 
geliefert, daß die Erhaltung de» Friedens vollstän­
dig gesichert, daß kein Grund zu irgend welchen Be- 
sorgnissen vorhanden sei.

Die Nachricht von der Enthebung des Ge­
n e r a l s  S t ranSky  vom Posten eines Chefs des 
Präsidialbureau« im Kriegsministerium bestätigt sich. 
Als Nachfolger wird einerseits Generalmajor Goutta, 
Chef des MobilisierungSbureauS im Kriegsmini- 
sterium, andererseits Oberst Krau» aus der M ilitä r­
kanzlei des Kaisers, genannt. Die Besetzung des 
oacanten Postens ist eine umso schwierigere, als für 
diese Stelle die größte geschäftliche Routine und, 
angesichts des höchst complicierten BerwaltungS- 
apparates unseres Reichskriegsministerium», eine 
wahrhaft eiserne Arbeitskraft erforderlich ist. — 
General StranSky soll von S r. Majestät das Com- 
mandeurkreuz des Orden» der eisernen Krone er­
halten haben.

Daß die O r i e n t f r a g e  keine ernste Gefahr 
in sich berge, wird nachgerade von allen Seiten zu­
gestanden. In  der „MontagSr." begegnen wir 
einer Mittheilung, daß die drei Saisermächte neuer­
dings bemüht sind, einen Waffenstillstand zustande 
zu bringen, um die PacificationSverhandlungen weiter 
fortzusetzen. Es soll au» den Forderungen, welche 
die Insurgenten in ihrem bekannten Memorandum 
gestellt haben, wa» unannehmbar und unvereinbar 
mit den von der Pforte acceptierten Concefstonen, 
ausgeschieden und die Verwirklichung des übrigen 
Theile» in« Auge gefaßt werden. „Levant Herald" 
vom 11. d. M . bringt hierüber in seiner Weise 
folgende gewundene Erklärung: „Gestern circulierte 
in Konstantinopel da« Gerücht, e« hätten gewisse 
auswärtige Vertreter die Absicht, der Pforte dir 
Annahmr rinigrr der von den Jnsurgentenhäuptlingen 
während der Conserenzen in der Suttorina formu­
lierten Forderungen anzurathen. Indem wir diese» 
Gerücht mit aller Reserve erwähnen, behaupten wir

unsererseits, daß eine Großmacht und namentlich 
diejenige, von weicher die ersten PacificationSvor- 
schlüge ausgingen, nicht versuchen wird, die Grund­
lagen zu erweitern, welche sie gleichzeitig als zulässig 
und genügend erklärt hat, und daß sie consequent 
genug sein wird, sich nicht dieser neuerlichen Em­
pfehlung anzuschließen, welche dahin ginge, es müsse 
der fragliche Schritt vollzogen werden." M il dem 
Waf fens t i l l s t ände  hat es vorläufig leider seine 
guten Wege, da der Kampf um Trebinje wieder 
heiß entbrannt ist und während der Feiertage in 
den Dugapäfsen eines der bedeutendsten Gefechte 
während des ganzen bisherigen JnsurreciionSkampfeS 
sich entspannen hat. Mukhtar Pascha, der zum Ent- 
atz gegen NiksiL ziehen wollte, wurde in diesen De- 

filöen von der Hauptmasse der Aufständischen ange­
griffen und soll hart bedrängt sein. Ein aus sla- 
vischer Quelle stammendes Telegramm sagt, der 
Pasqa sei mit seiner ganzen Macht eingeschlossen.

Ausland. I n D r e S den kursiert anläßlich des 
Eisenbahnstrrites ein geflügeltes Wort des Königs.  
„Dann kann man uns auch den übrigen Bettel 
nehmen!" soll König Albert gesagt haben, als er sich 
die preußischen Eisenbahnpläne auseinandersetzen ließ. 
In  preußischen Abgeordnetenkreisen verlautet übrigens, 
der Reichskanzler  werde in Sachen der Reichs­
bahnen eine geringe Majorität im Bundesrathe schwer­
lich acceptieren, sondern in diesem Falle die Ange- 
legenheit wahrscheinlich nicht vor den Reichstag brin­
gen und in Preußen selbständig Vorgehen. Daraus 
entstand die irrthümliche Nachricht, Fürst Bismarck 
werde sich keiner geringen Majorität im BundeS- 
rathe aussetzen und, falls die Mittelstaaten in ihrer 
Opposition beharren, die Sache gar nicht vor den 
BundeSraih bringen. Der Tag, an welchem die 
Debatte übrigens im Reichstage beginnen sollte, ist 
noch nicht genau bestimmt.

Die infolge der Doppelwahlen nöthig gewor­
denen Nachwahlen zum f ranzösischen Abge- 
ordnrtenhause fanden am Ostersonntag statt; sie er­
gaben ein den Republikanern günstiges Resultat in 
Paris, Lille, Bordeaux und Marseille. Im  Depar­
tement du Cher erhielt der vom Bischof von Bourges 
hirtenbrieflich empfohlene Candidat Graf St. Sauveur 
zwar die Majorität, doch trug einer seiner republi­
kanischen Gegenkandidaten fast ebensoviele Stimmen 
davon; bei der engern Wahl werden dahex auch hier 
voraussichtlich die Republikaner siegen. — Der M i­
nisterrath hat beschlossen, die infolge der Annullie­
rungen vorzunehmenden Nachwahlen auf Sonntag 
den 21. Mai auszuschreiben.

Wie aus sicherer Quelle verlautet, soll die 
H erzogin de M a g e n r a , die Gemahlin des M ar­
schaus Mac Mahon, Präsidenten der Republik, eine 
officielle Stellung erhalten, um bei den officiellen 
Feierlichkeiten u. dgl. repräsentieren zu können. Schon 
früher war die Rede, in dieser Hinsicht der Kammer 
einen Antrag zu stellen. Die kürzlich- Ankunft der 
Königin von Holland in Paris brachte die Sache 
wieder zur Sprache. Der Marschall Mac Mahon 
und die holländische Majestät wohnten nemlich allein 
der ersten Vorstellung der „Jangfrau von Orleans" 
in der großen Oper an. D!e Marschallin blieb weg, 
weil man nicht wußte, ob sie der Königin den Vor­
tritt lassen sollte oder nicht. Im  Elhsöe scheint man 
auf die Ordnung dieser Frage schon deshalb zu 
halten, weil man hofft, 1878, wo die ueue Ausstellung 
stattfindet, viele fürstliche Besuche zu erhalten.

Wie neuerdings in ministeriellen Kreisen ver­
lautet, dürfte e» doch noch zur Au f l ösung  der 
i t a l i en i schenKammer  kommen. Es ist weniger 
das Ministerium, welches Neuwahlen verlangt, denn 
e» fürchtet von denselben eine ihm nicht gerade ange­
nehme Verstärkung der extremen Linken, während e» 
die Hoffnung nicht aufgegeben hat, mit der gegen­
wärtigen Kammer regieren zu können. Die Organe 
der Linken drängen indessen zur Auflösung der 
Deputiertenkammer, weil sie der Eonforteria den 
Rest zu geben gedenken und weil eine ganze Reihe 
radikaler Llubführer sich um ein Mandat bewirbt. 
D ir Regierung scheint ihren endgiltigen Beschluß von



der Aufnahme abhängig zu machen, welche die geplante 
Reform des Garantiegesetzes bei dem linken Centrum 
finden wird. Es circuliert unter den Deputierten 
ein dahin bezügliches Programm, das von den M i­
nistern Nicotera, Mancini und DepretiS auSgeht; es 
wird von der Anzahl der Unterschriften abhängen, 
welche das Schriftstück findet, ob die gegenwärtige 
Kammer beisammenbleibt oder nicht.

Die rumänische M i n i s t e r k r i s i s  hat 
«inen für die Rothen ungünstigen Ausgang genom­
men. Der mit der Cabinetsbildung beauftragte 
Kriegsminister General FloreScu hat eine vollständig 
confervative Liste zusammengestellt, die bereits die 
Genehmigung des Fürsten Karl erhirlt. FloreScu 
behält das Portefeuille des Krieges und übernimmt 
das Innere, Cornen das Aeußere, General Tell die 
Finanzen. Im  Cabinet befinden sich nicht weniger 
als drei Generale. Ob der Senat wieder aufgelöst 
oder ob FloreScu mit der Partei Ghika ein Abkommen 
getroffen hat, das ihm eine wenn auch kleine Majo­
rität sichert, steht vorläufig dahin. Aus dem Um­
stande, daß der neue CultuSminister Professor Orescu, 
welcher der Opposition Ghika angehörte, in das 
Cabinet eingetreten ist, möchte man an eine Wieder­
aussöhnung der streitenden Conservativen schließen.

Zur Tagesgeschichte.
— E in  I n s u r g e n t e n  wer be  r. Bor einiger 

Zeit erschien in V i l l a c h  — woher die Meldung auch an 
die hiesige Polizeidirection gelangte — ein Mann, der etwa 
58 Jahre alt war, einen Vollbart hatte, eine lange blaue 
Blouse, Pumphosen, einen Gürtel um den Leib, hohe Stiefel, 
rothes Fetz, einen Säbel und mehrere Decorationen trug, 
und warb Leute fllr die Jnsurrection in der Herzegowina. In  
der That gelang es ihm, zwei Gesellen des Ledersabrikanten 
Lasmannhuber, nemlich den ehemaligen Hußaren Andreas 
Mariniic und den 29 Jahre alten Misko Mikula, fllr seine 
Sache zu gewinnen. Bon dem Erstgenannten langte auch 
bald darauf ein Brief aus dem Jnsurgentenlager zu Ziro- 
vac in Villach an. Die Staatsanwaltschaft in Klagenfurt 
hat die Ausforschung dieses Werbers angeordnet.

— U n f ä l l e  aus den ö s t e r r e i c h i f L e n E i f e n -  
bahnen .  Auf den österr. Eisenbahnen sind im vierten 
Quartale des verflossenen Jahres 275 Unfälle vorgekommen. 
Bei denselben wurden 61 Personen beschädigt und 65 ge- 
tödtet, und zwar durch Verschulden der Bahnanstalt und 
ihrer Organe beschädigt 8 Bahnbedienstete und 4 dritte Per- 
Ionen, getiidtet ein Bahubediensteter. Durch eigenes Ver- 
schulden oder durch Zufall wurden befchädigt 9 Reisende, 
39 Bahnbedienstete und 13 dritte Personen, getödtet 3 Rei- 
sende. 31 Bahnbedienstete und 32 dritte Personen. Somit 
entfallen aus das Verschulden der Bahnanstalt 11 Beschädi­
gungen und eine Tödtung.

— R om  e i ne  Seestadt .  I n  einer Zeit, welche 
den Gotthard durchbohrt und einen Tunnel unter dem Lanal 
La Manche graben will, kann eigentlich kein technisches Un- 
ternehmen mehr in Staunen setzen. Trotzdem muß der 
Plan, aus Nom einen Seehasen zu machen, einige Verwun- 
derung erregen. Der Plan, von dem Ingenieur Moro aus- 
gearbeitet, ist von Garibaldi dem italienischen Ministerium 
vorgelegt worden. Der Hasen foll doppelt so groß wie jener 
von LivitEcchia werden. Daß die Ausführung des Pro- 
jectes möglich ist, darüber besteht nach den italienischen Blät­
tern kein Zweifel; es fragt sich nur, ob die riesigen Kosten 
durch die Einnahmen des Hafens verzinst würden. Rom 
und die Lampagna würden durch die Hereinleitung des 
Meeres mit Einen, Schlage von der Plage des Fiebers 
befreit, der Aufschwung der Hauptstadt müßte ein außer­
ordentlicher sein. Es ist auch nicht zu fürchten, daß das 
alte Sprichwort: ,tzu»näo Ronm avesse nn porto, 
ssredde morto« (zu Deutsch etwa: Kriegt Rom einen Hasen, 
geht Neapel schlafen) sich erfüllte. Jedenfalls ist der Plan 
ein überraschender, merkwürdiger und zeugt von kühnem 
Unternehmungsgeiste.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiteu.
— (Schul besuch i n  Laibach. )  Bon den 137S 

schulpflichtigen « n a b e n  der Stadt Laibach besuchten im 
ersten Semester des heurigen Schuljahres 305 die erste, 507 
dir »«eite städtische V o l k s s c h u l e ,  35 die städtische Ex.

currendofchnle am Moorgrund, 141 d i eUebungsschul e  
an der k k. Lehrerbildungsanstalt, 54 die evangel i sche 
Schule, 37 das Institut W a l d  Her r ,  12 das Institut 
Z o l l e r n d o r f ,  10 die Kleinlinderbewahranstalt. 6 die 
Schule der Spinnfabrik, 2 das Institut R e h n , 2 das 
Institut E k l .  8 erhielten zu Hause Privatunterricht; fer­
ner besuchten 114 die Re a l s c h u l e ,  79 das G y m n a -  
f i u m ,  18 die gewer b l i che Borbereitungsschule, 13 die 
H a n d e l s -  und B e w e r b e f c h n l e ,  15 auswärtige 
Schulen. Keinen nachgewiesenen Unterricht erhielten 6 wegen 
Krankheit, 6 als noch nicht bildungsfähig; 2 schulpflichtige 
Knaben waren nicht auffindbar. — Von den 1232 schul- 
pflichtigen Mä d c h e n  besuchten 186 die städtische Mädchen­
volksschule, 31 die städtische Excnrrendofchule am Moorgrund, 
102 die Uebnngsschnle an der k. k. Lehrerinnenbildungs­
anstalt, 682 die Schule der Ursulinerinnen, 35 die evangelische 
Schule. 36 das Institu t Zollerndorf, 36 das Institut Huth,
25 das Institu t Rehn, 18 die Schule der Spinnfabrik, 10 
die Kleinkinderbewabranstalt, 3 daS Institu t Ekl, 16 aus- 
wärtige Schulen, 35 erhielten zu Hause Privatunterricht. 
Keinen nachgewiesenen Unterricht erhielten 6 wegen Krank- 
heit, 5 als noch nicht bildungsfähig ; 4 schulpflichtige Mädchen 
waren nicht auffindbar. -  Im  Schuljahre 1875 waren 
schulpflichtig; 1330 Knaben, 1286 Mädchen, zusammen
26 l 6 Kinder; im Schuljahr 1876 waren 1372 Knaben und 
1232 Mädchen, zusammen 2604 Kinder, demnach 42 Kna» 
ben mehr, dagegen 54 Mädchen weniger, zusammen 12 Kin­
der weniger als im Vorjahre.

— ( P e r s o n a l n a c h r i c h t e n . )  Fregatten-Eapitän
Herr Franz S p i n d l e r  wurde als invalid in den Ruhe­
stand versetzt. -  Herr Johann Poqakni k ,  ein gebürtiger 
Krainburger, hat die Notarstelle zu Oberburg in Steiermark 
angetreten.

— ( G a r n i s o n s w e c h s e l . )  Das 3. Bataillon des 
Kaiser-Jäger-Regiwentes und das 7. Feldjäger-Bataillon 
gehen morgen mit dem Lloyddampfer „Juno" nach Dalma­
tien ab.

— ( L ebens r e t t  nug.) Gestern um die Mittags- 
stunde fiel eine Wäscherin unweit der Peterskaserne in den 
Laibachfluß. Ein dem Jns.-Regimente Kuhn angehkriger 
Soldat rettete dieselbe vom Tode des Ertrinkens.

— (N och e i ne  L e b e n s r e t t u n g . )  Heute um 
ein Uhr nachmittags stürzte vom linken User der Laibach in 
der Nähe der Fleischhauerbrücke ein beiläufig zehnjähriger 
Knabe in dem durch den mehrtägigen Regen hochangeschwol- 
lenen Fluß und wäre ohne Zweifel ertrunken, wenn ihn 
nicht noch rechtzeitig ein Soldat vom heimischen Infanterie­
regimente gerettet hätte. Es ergeht unter einem eine ernste 
Warnung an die Eltern, ihre Linder nicht aussichtslos am 
Ufer des Flusses spielen zu lassen.

— ( E i ne  deutsche B r e n n e s f e l  i m  B l u m e n ­
g a r t e n  der  f l oven i schen  D r a m a t i k . )  Die letzte 
„Novice" stellt sich darüber ganz entrüstet, daß am Oster, 
montag eine so verabscheuenswerthe „Brennessel", als es 
der Pfarrer von Kirchfeld ist, über die slovenische Bühne 
gehen konnte, namentlich protestiert „Novice" namens der 
Nation, daß man dieses verpestete Stück ein Volksschanspiel 
im slovenischen Sinne nenne. W ir sind jedoch der Ansicht, 
daß sich „Novice" all' den moralische» Aerger und auch die 
weiteren dem dramatischen Verein ertheilten Belehrungen 
hätte ersparen können, denn der „Pfarrer von Kirchfeld" 
ist für das slovenische Theaterpnblikum ganz ungefährlich. 
Wie sich jeder unbefangene Thealerbesucher am Ostermontage 
überzeugen konnte, war beim anwesenden Publikum gar 
keine Spur eines Verständnisses für die eigentliche Tendenz 
jenes SensationSstückeS anzutreffen: jene Scenen, die von 
einem deutschen Publikum mit stürmischem Beifalle begrüßt 
zu werden Pflegen, gingen an den blöden Gaffern spurlos 
vorüber, höchstens fand man an dem outrierten Geplärre 
einer Prozession sein Gesallen. Man kann ohne Uebertrei- 
bung sagen, daß, abgesehen von den zahlreich anwesenden 
Studenten, kaum der zehnte Theil des Publikums wußte, 
daß eS sich hier um die Leidensgeschichte eines Landpfarrers 
handelt, und da» schon deshalb nicht, weil das Wort „2up- 
uik- für „Pfarrer" dem gemeinen Volke ganz fremd ist, 
in Krain wird der Pfarrer nur „siM vStsr- genannt. Außer- 
dem kann sich der Krainer einen Pfarrer nur in Kanonen- 
stiefeln denken, und «S ist gewiß für die Anschauungen deS 
slovenischen Theaterpublikums im hohen Grade bezeichnend, 
daß eine brave Wirthin vom Lande, die sich auch den »2op- 
nik esrlrvsuoäoljiicl- besah, nach dem Theater rtne Br»

kannte fragte, was für rin  Handwerk denn eigentlich der 
„Luxoik" betreibe. Es hätten ihr ein paar Köchinnen auf 
der Bühne so ziemlich gefallen, und da habe sie dann ge? 
dacht, daß der,LuxnL" sehr viel mit der Suppe „Lux»* 
zu thun habe, daher eine A rt Koch fein müßte. Diese Person 
war für die Aufklärung ganz unzugänglich, daß die fragliche 
Person ein Pfarrer sei, denn, meinte sie, ein Pfarrer könne 
unmöglich lange Hofen tragen. Es ist sonach nicht zu be­
sorgen, daß der sloveuisierte „Pfarrer von Kirchfeld" irgend- 
welche liberale Umwandlungen zur Folge haben könne, oder 
daß er dem vom echt slovenischen Geiste erfüllten BleiweiS- 
fchen ,Lod in Lrauj»« oder gar den großen AleKoucschen 
Schöpfungen des Räuberhauptmannes „Siherl vulgo D im ej", 
oder des „6evh»r d»rou" einen Eintrag machen werde.

— ( D e r  T u r n u n t e r r i c h t )  am Gymnasium in  
Rudolfswerth wurde wieder eröffnet. Der krainische Landes- 
fchulrath bewilligte einen der Bestreitung der Regiekosten 
entsprechenden Geldbetrag

— ( D e r  h i e s i g e  A r b e i t e r  - B i l d u n g s ­
v e r e i n  hält Sonntag den 23. d. M. um zwei Uhr nach­
mittags im Gasthanse zum „Stern" eine Generalversamm­
lung ab. Tagesordnung: 1. Bericht der Sektionen. 2. Neu­
wahl des Ausschusses. 3. Allfällige Anträge der einzelnen 
Vereinsmitglieder.

- -  ( Z u r  P a l a c k y f e i e r . )  Wie aus Prag ge­
meldet wird, haben die mährisch.slavischen Abgeordneten «ine 
Betheiligung an der projektierten Palackyfeier abgelehnt, 
die Altflovenen B l e i w e i s  und H e r m a n  dagegen, ferner 
Deputierte der panslavistifchen Tomitts in Moskau und 
Petersburg ihr Erscheinen zugesagt.

— ( T i r o l e r  S ä n g e r )  veranstalteten am 16. d. 
M . in Jllyrisch-Feistriz zum Bortheile der dortige« Armen 
ein Loncert, welche- sür den humanen Zweck ein recht gün- 
stiges Erträgnis abwarf.

— ( D e m  V i o l i n v i r t u o s e n  K r e Z m a ) ,  dessen 
lebensgesährliche Erkrankung in Rom auch wir meldeten, 
wurde vonseite deS Bischofs S t r o ß m a y e r  die beste 
Pflege zu theil. DaS „Piccolo" berichtet, Bischos Stroß- 
mayer wich nicht von dem Krankenbette, bis der junge 
Künstler wied«: vollständig genesen war.

— ( F ü r  Beamt en  kreise. )  Der erste österreichi­
sche allgemeine Beamtenverein hält am 13. Mai in Wien 
eine Generalversammlung ab. Auswärtigen Vereinsmitglie­
dern, welche theilnehmen wollen, fertigt der LokalauSschuß 
in Laibach oder die Eentralleituug in Wien die erforderliche 
Legitimationskarte aus, auf deren Grund eine Fahrpreis- 
«M äßigung  vonfette der Generaldirectjonen der Süd- und 
RudolfSbahn zugestanden wird.

— ( H i s t o r i s c he r  Wochenka l ender . )  Am 
18. April 1864 Einnahme der düppeler Schanzen; 19. A pril 
l560 Melanchthon gestorben; 20. April 1808 LouiS Na­
poleon geboren; 21. April 1736 Prinz Eugen von Savoyen 
gestorben; 22. April 1724 Kant geboren.

— ( M a h n r u f  a n B a h n r e i s e n d e . )  Aus Anlaß 
eines fpeciellen Falles wurden die Bahnverwaltungen seitens 
des Ministeriums verständigt, daß nur Jägern und den in 
öffentlichen Diensten stehenden Personen die Mitfühcung von 
Handmunition in den von ihnen selbst benützten LouptS 
gestattet ist, aber durchaus nicht zugegeben «erden kann, 
daß Munition als Reisegepäck aufgegeben werde. Zugleich 
wird auch aus die Bestimmungen deS Z 27 des BetriebS- 
reglements hingewiesen, wonach die Mitreisenden vom Hand- 
gepäck nicht belästigt werden dürfen.

— ( D i e  A n l a g e  von l ebenden  Z ä u n e n )  
kann nicht «st genug jedem Grundbesitzer empfohlen werden, 
da hiedurch da» sür künstliche Zaunanlagen erforderliche, «st 
schwer zu beschaffende H«lzmoteriole erspart, der aus die 
alljährliche Zaunreparatur erforderliche Zeitaufwand bedeutend 
vermindert und die verhältnismäßig geringe Mühe und 
Auslage bei der ersten Anlage durch die Dauerhaftigkeit de« 
gewonnenen Schutzzaune» reichlich ausgewogen wird. Außer 
mehreren anderen unserer heimischen Laub- und Nadelhölzer 
bieten von erster» Gruppe besonder» Weißdorn und Akazie 
ein ausgezeichnetes, erprobte, Zaunmateriale. Besondere «e- 
achtnng verdient die Akazie, da dieselbe auch mit einem 
magereu B»den vorlieb nimmt und vermöge ihre» rischen 
Wüchse» und ihrer Stacheln in k»r,er Zeit einen sür Meu­
chen und Vieh undurchdringlichen Schutz,au« herzuftelleu 

imstande ist.



— ( « e r z t l i c h e r  V e r e i n  i n  <krain.) Diesem 
Vereine find im I .  >876 zwei neue Mitglieder beigetreten. 
Der Verein beschloß die Abänderung deS Löschnerschen Stift- 
briefeS, wählte den hiesigen Advocaten Dr. »lphonS MoschS 
zum Vereinsanwalt behufs Einbringung au-hastender Ho­
norarrechnungen, nahm ein interessante« ResumS deS Sani- 
tätsratheS Dr. KeeSbacher über den HauptsanitätSbericht 
pro 1874 entgegen, verlieh die Löschnersche Stiftung einer 
Witwe, nahm den Antrag deS StR. Dr. v. S t « ckl inbetreff 
der Bründung eines zweiten StistungSplatzeS an, gab seine 
Zustimmung zum Programme deS vom 31. Juli bis 3ten 
August k. I .  in Wien tagenden zweiten österreichischen Lerzte- 
Vereiustages und vernahm die Vorträge deS Dr. KeeS-  
bacher über Stimmritzenkrampf, deS Dr. A o w a t s ch über 
die sogenannte bewegliche Niere und de- Pros. Dr. B a - 
l e n t a  über Erbrechen der Erstgebärenden.

— ( Ikornbörse. )  Die Müller, Bäcker und Mehl­
händler dürften die Nachricht mit Interesse ausnehmen, daß 
in Eraz eine Kornbörse errichtet werden wird. Ein Lomitt 
wurde mit den nothwendigen Vorerhebungen und dem Ent­
würfe der Statuten betraut.

— ( F ü r  T o u r i s t e n . )  Die Dampfschiffahrt am 
Wörther See wird, wenn die Witterung sich günstig gestaltet, 
am nächsten Sonntag eröffnet werden.

— ( N a c h t r ä g l i c h e s  z u r  A u e r s p er g fe ie r.) 
Wie die „Grazer Tagespost" berichtet, haben die Schwester 
und Nichte des Jubilars, die Gräfinnen Therese und Eu- 
genie Auersperg in La i bac h ,  dem Dichter ein gesticktes 
B ild von finniger Erfindung zugeschickt; es enthält eine 
Illustration des aus allen Anthologien bekannten Gedichtes 
von A. Grün: „Das Blatt im Buche". Die Gattin des 
Dichters verehrte dem Dichter ein zierliches Kästchen mit 
eingelegten geschmackvollen Arabesken und mit duftiggemal­
ten Blumen aus weißem Grunde. Die Blumen haben einen 
symbolischen Bezug auf den Geburtstag unsere» Poeten und 
seines Sohnes, sowie aus den Vermälungstag des Jubilars. 
Den Deckel des Kästchens, in welchem die Briefe, Tele- 
gramme und andere geschriebene und gedruckte Huldigungen 
ausbewahrt werden sollen, schmückt ein Blumenstrauß, von 
der kunstreichen Hand der Gräfin Auersperg gemalt. Der 
Sohn des Grasen. Theodor, hat ein prächtiges Album für 
die Geschichte des I I. April 1876 in Wien anfertigen lassen. 
Der Aversdeckel ist mit Miniaturen geziert, welche sich auf 
die Werke Grüns: „Die wiener SpaziergLnge", „Schutt", 
„der Psaff von Kahlenberg" und „der letzte Ritter" — be- 
ziehen. Non den prächtigen und geschmackvollen Glückwunsch­
adressen und Diplomen find das Ehrenbürgerdiplom der Tom-

. mune Graz, die Gliickwunschadressen der Gemeinderäthe von 
Wien und Laibach (letztere vom Galanterie-Buchbinder 
Lisert), des Schriftstellervereins „Loncordia" und des con- 
stitutionellen Vereins in Laibach (ebenfalls von Eisert) ebenso 
kostbar als geschmackvoll ausgestattet. — Wo die gebildete 
Welt huldigt, da muß die ungebildete schmähen. Ultramon- 
tanen Blättern machte es ein wahres Vergnügen, zur Feier 
des 11. April abfällige Urtheile über Anastasius Grün ab­
zudrucken und die alte Lüge auszuwärmen, daß der Frei- 
heitSdichter A. Grün vor 1848 ein Tyrann der Bauern ge­
wesen, die an ihm auch im Oktober 1848 Rache genommen. 
Graf Anton Aueröperg fand es bisher unter seiner Würde, 
diese im Allgemeinen ausgesprochene Verleumdung zu des­
avouieren. Nach seiner eigenen Angabe hatte Gras Anton 
Auersperg nie mit den Bauern auf seiner Besitzung in 
Krain einen Constict gehabt; -  nachdem er sein Frank- 
surter Mandat zurückgelrgt, zog er sich im Oktober 1848 
auf T h u r n  am H a r t  zurück und blirb dort unange- 
sochten, obwol in seiner Nachbarschaft ein Dechant, ein sehr 
ehremverther und mit Auersperg befreundeter Mann, vor 
den Bauern die Flucht ergriffen hat. Eine rohe Horde auf. 
gehetzter Landleute übte in Sonneck, einem Schlosse des 
Grafen Joses  Auersperg, allerdings Gewaltthaten aus und 
verbrannte dort die Grundbücher trotzdem, daß der Schloß, 
bescher ein äußerst liebenswürdiger und gutherziger Herr 
ist. Später sahen die gewaltthatigen Bauern ein, daß sie 
sich durch Vertilgung der Grundbücher selbst geschädigt hatten; 
sie mußten dieselben auch ans eigene Kosten wieder Herstellen 
lassen. Ebensowenig als Gras Joses Auersperg, bekanntlich 
ein Mitglied de« Herrenhauses, sür die Roheit einiger 
krainischer Bauern verantwortlich gemacht werden kann, ist 
es zulässig, den Grasen Anton Auersperg m it dem Ereig 
nisse auf Schloß Sonneck in Verbindung zu bringen. 
Uebrigens gehört es zum Geschäfte der Ultramontanen, daS

Gift der Verleumdung zu verschleißen. Sie vergessen r« 
dem „wiener Spaziergänger" nicht, daß er sie mit Distrl- 
kvpsen auS dem Lande frisch hinaus bombardieren wollte, 
während er dem ehrbaren, den Frieden fördernden Priester 
stets alle Ehre angethan.

Danksagung.
Bor m ir liegen Stöße von Büchern, Briefen und Tele­

grammen, Grüße und Wünsche mannigfachster Art, Blumen 
und Kränze, zahlreiche Ehrendocumente, kostbare Gebilde der 
Kunst und reizende Schöpsungen von Frauenhand; aus der 
Ferne gelangen zu mir die Botschaften festlicher Kundgebun­
gen und herzerfrischender sympathischer Zuruse. Wenn ich all 
dieser sinnigen und werthrollen Zeichen gedenke, mit welchen 
das überreiche Füllhorn eines seltenen und nicht geahnten 
Wohlwollens aus Nah und Fern, von Körperschaften und 
Einzelnen, in  uud außerhalb der Heimat, mich an dem be­
deutsamen Marksteine meines Leben« überschüttet hat, dann 
beschleicht mich bei aller Freudigkeit und Erhebung doch ein 
Gefühl der Bangigkeit in dem Bewußtsein, daß es physisch 
absolut unmöglich sei, meinen zu solcher Höhe angewachsenen 
Dankespflichten nach allen Richtungen hin und jedem Ein­
zelnen gegenüber unverzüglich uud gleichzeitig, wie e« dem 
Drange meiner Empfindungen entspräche, vollkommen Ge­
nüge zu leiste». Ich weiß gar wohl und sreue mich dessen, 
daß alle diese Ehren nicht mir, dem Einzelnen, sondern einer 
besseren und größeren Sache, der auch ich diene, zu gelte» 
haben, und daß es sür mich schon der Auszeichnung genug 
ist, zum Anlässe dasür erkoren worden zu sein. Dadurch ist 
aber die große,Dankesschuld, welche ich abzustatten habe, nicht 
im geringsten vermindert. Nicht um diesen Verpflichtungen 
mich zu entziehen, sondern um ihi'eu im rechten Augenblicke 
wenigsten« annäherungsweise nachzukommen, nehme ich zu 
dem Wege der OefsentUchkeit und zu der mir schon so ost 
gewährten Nachsicht meine Zuflucht, indem ich Hiemil au« 
ganzem Herzen meinen innigsten und wärmsten Dank an 
jeden und an alle richte, die mich mit ihrer wohlwollenden 
Theilnahme und sreiindlichen Anerkennung geehrt und beglückt 
nnd mein Leben mit einer der schönsten und wohlthuendste» 
Erinnerungen bereichert haben.

Gr az ,  am 1Z. April 1876.

Änton Graf von Auersperg, A. Grün.

Witterung.
Laibach, 2V. April.

Morgens Regen, dann theilweise Aufheiterung, schwüle 
Lust, mäßiger SW  W ä r m e :  morgens 7 Ubr 12 4». 
nachmittags 2 Uhr -s- 17 6° 6. (1875 -j- 19 9»; 1874
-s-18 0° 6.) Barometer im Steigen 735 07 mm. Das gestrige 
TageSmittel der Wärme -j- 9 2°, um 0 2° unter dem Nor- 
male; der gestrige Niederschlag 2 85 mm. Regen.

Augelommeue Fremde
am 20. April.

Hotel Stadt Wie». Bachrach, Bielitz. — Edler v. Schi­
witzbosen, k. k. Statthaltereirath, Venedig. — Cvic, Kfm., 
Graz. — Skaberne, Lehrer, Krainburg. — Braun, Reis, 
und Clerk, Ksm., Wien. — Petsche, Kfm., Neumarktl.— 
Hruba, Jägerndorf.

H«tel Elesant. Kanzani, Thore. — Kauch, Pola. — Papst 
und Kositevik, Triest.

Uaierischer Hof. Huber, München. — Skok, Mannsburg.
— Sansou, Zena.

tkiohren. Gens, Johanna, C illi. — Braun, Bautechniker, 
Prag. Rabucki, Privat, Venedig. — Moiivuikar, Uu- 
terkraiu. — Meuziuger, Oberkrain. — Kersewani, Be-

Lebensmittel-Preise in Laibach
am 19. April.

Weizen 8 fl. 50 kr., Korn 5 fl. 60 kr., Gerste 4 fl. 
10 kr., Haser 3 fl. 58 kr., Buchweizen 5 fl. 20 kr., Hirse 
4 fl. 23 kr., Kukurutz 5 fl. -  kr. Pr. Hektoliter; Erdäpfel 
3 fl. 40 kr. pr. 100 Kilogramm; Fisole» 7 fl. — kr. per 
Hektoliter; Rindschmalz -  fl. 96 kr.. Schweinfett 82 kr., Speck, 
frischer, 70 k>.. Speck, geselchter, 75 kr., Butter 85 kr. per 
Kilogramm; Eier 1 '/. kr. per Stück; Milch 8 kr. per Liter; 
Rindfleisch 4L kr.. Kalbfleisch 44 k r, Schweinfleisch 56 kr. 
per Kilogramm; Heu 3 fl. 15 kr., Stroh 2 fl. 45 kr. per 
100 Kilogramm; hartes Holz 9 fl. — kr., weiches Holz 6 fl.
— kr. pr. vier O.-Meter; Wein, rother 22 fl. 50 kr., weißer 
20 fl. pr. 100 Liter. ____________________________

Gedenktafel
aber die am 24. A p r i l  1876 stattfindenden Lici« 

tationen.
3. Feilb., Kramar'sche Real., Laibach, LG. Laibach. — 

3. Feilb., Kuster'sche Real., Olscheuk, BG. Krainburg.
3. Feilb., Voduov'sche Real-, Oberveterue, BG. Neumarktl.
-  2. Feilb., Zakrajsek'sche Real., BloLkapolica, BG Laas.
-  1. Feilb., Zweck'sche Real., Hühnerdorf. LG. Laibach. — 
S. Feilb., Schmagl'sche Real., Dule. «G. Gurkfeld. —
2. Feilb., Kirer'sche Real., Jermanverh, BG. Gurkfeld. —
3. Feilb., Vogelnik'sche Real., Laibach, LB. Laibach. -  
1. Feilb., Wolot-'jche Real., Laibach, LG. Laibach. — 2, Feilb., 
Goli'sche Real., Laibach, LG. Laiba». — I. Feilb., Petrie'sche 
Real. Lä Grdb. St. Margareth, BG. Loitsch.

Original-Telegramm.
Wie«, 20. April.

An Fräulein L iitM L  Laibach.
Frau gestern hier angekommen,

heute Mit Einkauf eleganter Damen-Hüte, Jacken. Krägen, 
Mantillen u. a. in den ersten Modesalons der Residenz 
vollauf beschäftigt. Freuen Sie sich, geehrtes Fräulein und 
mit ihnen die gesammte dortige Damenwelt! Durchaus 
feine, moderne Ware sür die Mai-Saison! (229)

Ergebene

O la ra  ^ s in b s r s s r .

Keine s Werke,
Volksausgabe, romplel nur fl. 10 80 .

Zu beziehen durch

Jg . v. K keinm ayr L  Feä. K am berg 's
L» -k. »

Heim. Heine s
Sämmtl i che  Werke.

Erscheint in 36 Lieferungen L 30 kr. und wird bis Weih, 
nacht dieses Jahres fertig geliefert.

in Heine's Porträt in  Stahlstich, nach Kietz, 
llv Dasselbe eignet sich, um mit eingebunden 

zu werden.
Da, erste Lest ist bereit» »orrätkug.

Heine's Werke fehlen noch in mancher Privatbibliothek, weil 
bisher nur splendide Ausgaben (in 22 und 18 Bänden) 
existierten, deren Anschaffungspreis ein relativ hoher war.

Die neue Volksausgabe ermöglicht durch gedrängtere 
Form, welche aber dem angenehmen Eindruck keinen Abbruch 
thut, den billigeren Preis. (228) 3 —1

Solide Personen,
welche sich mit dem V e r k a u f e  von Losen u n d  
S t a a t s p a p i e r e n  gegen Ratenzahlungen befassen wollen, 
werden in allen Orten der österr.-ungar. Monarchie zu den 
günstigsten Bedingungen sofort engagiert. Diejenigen, welche 
in dieser Art thätia wäre» und günstige Erfolge nachweisen 
können, werden besonders honoriert. Gefällige Antrüge über- 
nehmen sud k. V. 375 Unnsenstein L  vox le r, k ra x .

(208) 3 -3

zur Stärkung des Haarbodens und Beförderung des Haar­
wuchses. Der Verbrauch eines Flacons dieser Tinctur ge- 
nügt vollkommen, nm den schwachen Haarboden zu stärken, 
das Ausfallen der Haare zn verhindern und den Haarwuchs 
zu sörder». Ein Original-Flacon sammt Anweisung kostet 
Is t .  — Nur allein zn haben in der Apotheke „zum gold. 
Einhorn" des V ic to r  Laibach, Hauptplatz
Nr. 4. (izg) 1 5 -1 0

Wiener Börse vom IS . April.
StLLtnkvLÜ». «eld^W are 

5pere. Rente, öst.Pap.! «4 15 84-55 
dto. dto. oft. in S ilb . 68'W «8 so 
Lose von 1854 . . . . lO '-i'- K S'SV 
vose von 18S0, ganie I08 '^0,I07 '— 
Sosevon 1860, Fünft. 114—  1I5-— 
PrLmirnsS. v. >884 1L5.ro 128—

OrnLÜvLt.-Odl.
kiebenbürg.
Ungar»

Mottos.
V n a lo -B a nk .............
K reditansta lt.............
Depositenbank. . . . 
SSeomPte-ilnstalt. . 
Kranco-Bank . . . .
Handelsbank.............
»iationalbanl . . . , 
Oest. Bankgeselll. . .
U n io n -B a n k .............
Äerkebrsbank.............
Msöld.-S-Hn . . , . 
» a rl Ludwiabahn . . 
«als. E lis.-Lahn . . 
«kais. F r, Sol-ssb . .
E taa tS bah» .............
küdbahn ....................

71-7S
7,.

72-25
7S

LS S0 °8'4V 
IS5 75 IS«

12- 12 
5 L — > 52 

857'-- 85« 
1 4 » '-  145 
SS -  55 
71.50 72 

101 — I«l 
185 -  186 
150 — 151 
I»,'— ISS
S S '- «s

!-5>

25

kkLurlkrtok«. Geld Ware
Allg. öst. Bod.-Credit.
dto. in 33 I .............

Kation, ö. W .............
Ung. Bod.-Creditanst.

1 0 2 '-  
8 9 --  
96 60 
8 4 --

10250 
89 50 
96 70 
84 25

k rto rttL ts -O d l.

Kranz IosefS-Babn . 
Oest. Nordwestdahn . 
Siebenbürger . . . .
S ta a ts b a b n .............
Sitdb.-Ges.zu 500 F r. 

dto. BonS

S3-L5 
87 30 
6 8 '-  

1 4 7 '-  
lOS'äO

93 50 
87 SO 
63-LL 

147 50 
1 1 0 -

Lo»s
Credit - Lose.............
Rudolfs - Lose . . . .

150 50 
1Z —

151 -  
13-50

(3Mon.)

AugSb.100 fl.südd.W. 
Krankf. 106 Mark . . 
Hamburg „  ,  
London 10 Pfd. S te rl. 
Paris IVO Franc» . .

58 30 
5tt 30 
58 30 

119-70 
47 30

58 4L 
5845 
58 45 

120 — 
47 40

AltULrvQ.

Kais. Münz-Ducaten 
20-FrancSttück . . . . 
Preuß. Kassenscheine. 
S ilber . .

56L
9-56 
58 80 
103 60

566 
S58 
5^90 
103 7S

Telegraphischer Kursbericht
am 20. April.

Papier-Rente 64-60 — Silber-Rente 67 75 — 1860-r 
Staats-Anlehen 105 75. — Bankaktien 846. Lredit 135 20
— London I20 I5. — Silber 10370. — X . k. M i!» ,, 
ducaten 5 71'/,. -  20-FraucS Stücke 9 60. — 100 Vteich». 
mark 59.10.

Druck von Jg. v. « l e i nma d r  ck Ked. Bamber g Verleger O t t o ma r  vamber g .  Für die Redaction verantwortlich: F r a n z  S p i t a l e r .


